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ÌD«6 Kleine 2Utngctttat.

Wer Basel etwas durchbummelt hat, erinnert sich an jenen niedrigen Bau,
der gerade oberhalb der Kaserne liegt, vor einem Genist alter Mühlen und Gewerbsbauten,

nur durch die hohen Bäume des Bheinwegs vom Strome getrennt. Das ist
das Kleine Klingental, der letzte Teil eines einmal reichen Frauenklosters, zu dem
auch die Kirche gehörte, in die man Kasernenzimmer eingebaut hat, trotzdem dort
noch recht schöne Dinge aus alter Zeit zu sehen wären. Der Best des Klosters
musste vor langen Jahren dem Kasernenbau weichen.

Seit Jahrhunderten hat das Kleine Klingental allen möglichen Notzwecken
gedient, als Pestspital, als Armenhaus, als Kleinkinderschule und was weiss ich
alles. Es war denn auch anscheinend in einen fürchterlichen Zustand der Verelendung

gekommen, bis eines Tages einer, ich glaube, es war Prof. E. A. Stückelberg,
die Entdeckung machte, es stehe eigentlich gar nicht so schlimm und mit etwas
gutem Willen könne da wieder etwas Schönes zurückgewonnen werden. Denn das

Klingental war einmal gar kein bescheidenes Klösterlein gewesen; der Minnesänger

Walter von Klingen, von dem ein schönes Bild als furnierender Ritter neben
seinen Liedern in der Manessehandschrift steht, hatte es seinerzeit gegründet, dann

war es zur Konzilszeit und nochmals um die Wende des 15. Jahrhunderts erweitert
und umgebaut worden. Es zeigte demgemäss in seinem Innern noch vieles, das an
die Zeiten erinnerte, wo das Stift fünfzig adelige Fräulein beherbergt hatte.

Nun ist das vernachlässigte Gemäuer als ein Stadt- und Münstermuseum
eingerichtet worden, und da war man doch fast verblüfft über die Schönheit der
Räume und Höfe. Das Erdgeschoss hat in seinem stattlichen, holzgewölbten
Refektorium die Originale der Münsterplastiken aufgenommen, die, da sie von
Verwitterung bedroht waren, an Ort und Stelle durch Kopien ersetzt worden sind; der
zweite Stock zeigt eine Sammlung alter Stadtansichten, vor allem die treunaiven
Zeichnungen von Emanuel Büchel, und dazu die Modelle alter Stadtteile und der
Baselbieter Burgen. Das alles ist in den guterhaltenen gotischen Räumen dieses

Klosters ganz an seinem Platz, und es ist hier wirklich nichts, was eine falsche Note
in das Bild hinein brächte.

Und hier fand sich dann auch an der stromabgewandten Seite des alten
Klosters ein günstiger Platz, an dem das Portal des abgebrochenen Zeughauses, ein
Prachtstück aus dem achtzehnten Jahrhundert, in guter Verbindung mit dem
Innenbau angebracht werden konnte. Und es ist merkwürdig, wie da Barock und
Gotik rein zusammenklingen. Das ist eine Erfahrung, die jeder Sammler von
altem Hausrat auch macht: vom Mittelalter bis zum Biedermeier passen alle Möbel
gut zusammen; stellt man aber ein Stück vom Ende des neunzehnten Jahrhunderts
oder gar ein modernes Industrieerzeugnis daneben, so klingt das falsch zum Heulen.

Ursprünglich wollte man dieses Portal an der neuen Universität unterbringen;

dort wäre es ganz fehl am Platze gewesen. A. B.
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Das Rleine Rlingental.

'Wer Lasel stwas äurokburninslt Kat, erinnert sieb an zensn nisclrigsn Lan,
clsr gsraäs obsrbaib clsr Lassrns lisgt, vor sinsin Osnist aitsr Nübien nnct Oswerbs-
Kanton, nnr cinrok ciis KoKsn Länins ctes OKsinwsgs vorn Ltrorns gstrsnnt. Las ist
äas Lteine Liingsntai, äsr lstxts Leii sinss sininai reicken LransnKiostsrs, xn äern
anek äie LireKs gekörte, in äie inan Lassrnenxirninsr eingebaut Kat, trotxüsin äort
noob rsekt seböns Lings ans aitsr ^sit xn ssbsn wärsn, Lsr Lest äss Llostsrs
innssts vor langen äabrsn äsrn Lassrnenban wsiobsn.

Veit äakrbnnclertsii bat äas Lteine Liingental allen inöglieben KotxwseKsn
gsclient, als Lsstsvital, als ArrnenKans, als LleinKinclerseKnis nnä was weiss ieb
alles. Ls war äsnn anob ansebeinencl in einen tnrebtsriioben x^ustauü äsr Verelsu-
änng gskoininsn, bis eines Lage« einsr, ieb glanbs, ss war Lrok, L. A. LtüeKelberg,
äis LntclscKnng inaebts, ss stsbs sigsntiiob gar niobt so seblirnni nncl init stwas
gntein Willen Könns cla wisclsr etwas Lebönss xurüekgewonnsn weräsn, Oenn äas

Llingsntat war sininal gar Ksin besebsiclsnes lvlöstsrlsin gewesen; äsr Ninns-
sängsr Waltsr von Olingen, von äsrn sin sebönes Lilä als tnrnierencler Oittsr neben
seinen Lisäsrn in cler NanesssKanclsoKritt stebt, batts ss ssinerxsit gegrünclst, äann
war ss xnr Lonxilsxsit nnä noobnrais nrn äie Wsncle äes 15. äabrbnnäsrts erweitert
nnä ningsbant woräsn. Ls xsigts ctsingsinäss in ssinsin lnnsrn noeb vislss, äas an
äis keitsn erinnerte, wo äas Ltitt tüntxig aclsligs Lränlein bsbsrbergt batte.

IVnn ist äas vsrnaeblässigte Oenräuer als sin Ltaät- nncl Nnustsriuuseurn
singsriobtst woräen, nnä äa war rnan äoeb last verbtüttt über äie Lobönbeit äer
Oänrns nnä Oöte. Oas Lrägsseboss bat in ssinsin stattliebsn, bolxgswölbtsn OslsK-
torinin äis Originals äsr NüustervlastiKen anlgsnoininsn, äie, äa sie von Vsr-
wittsrnng bsclrobt warsn, an Ort unä Lteiis änreb Lonisn srsstxt woräsn sinä; äsr
xwsits LtoeK xsigt sins Laniiniung alter LtaütansieKten, vor allein äie trennaiven
Tsiennnngsn von Lnrannel OüeKel, nnä äaxu äie Nocleils alter Ltaättsils nnä äer
Lassibistsr Onrgsn, Oas aiiss ist in äsn gutsrkattsnsn gotiseben Oännrsn äieses

Llosters ganx an ssinsin Oiatx, uuä es ist bisr wirKIieK niebts, was sins lalsoke Kote
in äas Liiä Kinsin brückte.

Onä bisr tancl sieb ciann aueb au äsr strornabgswanäten Leite cies alten Klo-
sters ein günstiger Oiatx, an clern äas Oortal äss abgsbroebsnsn x^sugbausss, siu
OraebtstüeK aus äein aektxebnten äabrbnnäsrt, in gnter Verbincluug rnit clsrn

Innsnbau augebraebt werclen Kannte. Onä es ist insrkwürclig, wis cla OaroeK nncl
HlotiK rsin xusauinrsnklingsn. Oas ist sins LrtaKrung, äis zsäer Lainruler von
altern Oansrat anob inaebt; vorn IVlittslatter dis xunr Lieäerrnsier passen alle Nobel
gut xusaininsn; stsllt inan aber sin LtüeK vorn Onüs äss nsuuxskntsn äakrknnäsrts
oäsr gar ein inoclernes Inäustrieerxsugnis ciansbsn, so Klingt äas lalsek xnin Osu-
lsu. Lrsprüngiicb wollte rnan äieses Lortat an äer neuen Oniversität uutsrdriu-
geu; äort wäre es ganx lebi nur Olatxe gewesen. ^l. ö,

88


	Das Kleine Klingental

